
I 

iii 
--------"--

Universität Hamburg 
DER FOltSCHUNG 1 OElt LEHRE 1 Dfl 8tLDUHG 

Ziel- und Leistungsvereinbarung 
2013/2014 

zwischen der 

Freien und Hansestadt Hamburg 
Behörde für W issenschaft und Forschung 

und der 

Universität Hamburg 



INHALT 

Präambel 3 

1 Hochschulentwicklung 3 

2 Lehre, Studium, Weiterbildung und Durchlässigkeit der 
Bildungsbereiche 4 

3 Forschung, Wissens- und Technologietransfer 8 

4 Gleichstellung, Familienfreundlichkeit und Diversity 
Management 9 

5 Internationalisierung 9 

6 Personal 10 

7 Ressourcen 11 

8 Berichtswesen 12 

UHH-2 



Präambel 

Die Behörde für Wissenschaft und Forschung (BWF) und dje Universität Hamburg (UHH) 
schließen angepasst an den Haushaltsturnus für die Jahre 2013 und 2014 die folgende 
Ziel- und Leistungsvereinbarung (ZLV), die in 2014 ggf. fortgeschrieben wird (§ 2 Abs. 3 
HmbHG). Die BWF erarbeitet unter Einbeziehung der Hamburger staatlichen Hochschu­
len eme Hochschulentwicklungsplanung1 die vom Senat beschlossen und der Bürger­
schaft vorgelegt werden soll. Hieraus sich ggf. ergebende Umsteuerungsbedarfe werden 
für 2014 ergänzend festgelegt. Die BWF wird darauf hinwirken, durch die Novellierung 
des Hamburgischen Hochschulgesetzes eine zweijährige Geltungsdauer von Ziel- und 
Leistungsvereinbarungen zu verankern. 

Hochschuten und BWF legen vor dem Hlntergrund der Hochschulvereinbarungen 2013-
2020 die von beiden Seiten zu erfüllenden Ziele und Leistungen verbindlich fest. Damit 
wf rd erne angemessene Balance zwischen dem Autonomieanspruch der Hochschulen 
und dem Anspruch des Staates auf Steuerung des staatlichen Hochschulsystems ge­
währleistet. 

Die ZLV enthält Kennzahlen, die die Finanzierung der UHH gemäß §§ 2 und 6 des 
HmbHG begründen und eine effiziente Steuerung ermöglichen sollen. Diese Kennzahlen 
werden identisch im Wirtschaftsplan der UHH abgebildet und erhöhen damit die Verbind­
lichkeit der Wechselwirkung von Z1elvereinbarungen und Budget. Die ZLV konkretisiert die 
Leistungszusagen der UHH, die in der mit dem Ziel der Gewährung längerfristiger Pla­
nungssicherheit abgeschlossenen „Vereinbarung des Senats der Freien und Hansestadt 
Hamburg und des Präsidiums der Universität Hamburg über die Universitätsentwicklung 
2013-2020M fixiert worden sind. 

1 Hochschulentwicklung 
1.1 Strategische Ziele 

Konsens besteht über die folgenden Eckpunkte in der Hochschulentwicklung und den 
staatUch gesteuerten Rahmenbedingungen: 

• Bereitstellung eines bedarfsgerechten, qualitätsvollen Studienplatzangebotes ein­
schließlich einer angemessenen Zahl an Masterstudlenplätzen 

• Verbesserung der Studienbedingungen sowie Überarbeitung der Bologna­
Maßnahmen mit dem Ziel der verbesserten Studierbar1<eit und Anpassung an neu­
ere Entwicklungen 

• Schärfung der Forschungsprofile durch Schwerpunktbildung, Aufbau der internati­
onal sichtbaren Exzellenzbereiche und Fortsetzung der Drittmittelakquise 

• Weiterentwicklung der Gleichstellung, FamiUenfreundlfchkeit und des Diversity 
Managements 

• Stär1<ung der internationalen Ausrichtung 

• Verbesserung der Durchlässigkeit der Bildungsbereiche 

• Umsetzung des Konzepts .Nachhaltige Universität" 

• Erweiterung der Entscheidungsbefugnisse der UHH in Personalangelegenheiten 
gern. Hochschulvereinbarung 
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• Hochschulübergreifende Entwicklung des Bereichs Medien- und Kommunikati­
onswissenschaft 

• Hochschulübergreifende strukturelle Betrachtung der lnformatlkangebote 

• Aufbau eines "Interdisziplinären Zentrums für universitäres Lehren und Lernen" mit 
Kooperationspotential für andere Hochschulen 

• Aufbau und Weiterführung des Universitätskollegs zur Verbesserung der Über­
gangsphase in das Studium 

• Konzeptionelle Entwicklung der wissenschaftlichen Weiterbildung 

• Bauliche Entwicklung der UHH 

1.2 Rahmenvorgaben 

Die Hamburger Hochschulen beteiligen sich auch an der zweiten Programmphase des 
Hochschulpaktes 2020 und nehmen in den Jahren 2011 bis 2015 insgesamt 4.370 zu­
sätzliche Studienanfängerinnen und -anfänger auf. 

Die Finanzierung dieser zusätzlichen Studienanfängerinnen und -anfänger erfolgt anhand 
differenzierter Kosten. die - ausgehend von Ausstattungs-, Kosten- und Leistungsverglei­
chen der HIS GmbH - den unterschiedlich hohen Ausbildungskosten in den Fächergrup­
pen und verschiedenen Hochschulen Rechnung tragen. 

Darüber hinaus streben die Hamburger Hochschulen an, der aus der Aussetzung der 
Wehrpflicht resultierenden. nochmals steigenden Zahl bei Studienanfängerinnen und 
-anfängem zu entsprechen Dies beinhaltet, die in diesem Zusammenhang in den Jahren 
2011 bis 2015 vereinbarten 2.049 Studienanfängerinnen und -anfänger aufzunehmen, die 
tn der Systematik des Hochschulpaktes II finanziert werden. 

Die weiteren Einzelheiten ergeben sich aus der gesonderten Vereinbarung zwischen BWF 
und Hochschulen in Anhang 1. 

2 Lehre, Studium, Weiterbildung und Durchlässigkeit der 
Bildungsbereiche 

2.1 Vereinbarungen zu Studienanfängerinnen und -anfängern. Absolven-
tinnen und Absolventen sowie Lehrleistungen 

Die UHH wird zur Bereitstellung eines bedarfsgerechten Angebotes und Umsetzung des 
Hochschulpaktes 2020 die unter 2.1.1 genannte Lehrleistung (in Lehrveranstaltungsstun­
den fLVS]) anbieten für die unter 2.1.2 genannten Studienanfängerinnen und -anfänger im 
1. Fachsemester (FS) und die dort genannten Absolventenzahlen anstreben. 

Oie Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger sowie der Absolventinnen und Absol­
venten sind das Grundbudget begründende Kennzahlen. 

Oie UHH wird sich entsprechend dem Stand der technischen Entwicklung und des Beteili­
gungsumfangs anderer Hochschulen mit ausgewählten weiteren Studiengängen am dia­
logorientierten Serviceverfahren (OoSV) der Stiftung für Hochschulzulassung zur Vergabe 
der Studienplätze im Wintersemester (WlSe) 2013/14 sowie im Sommersemester (SoSe) 
2014 beteiligen. 
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2~ 1.1 Lehrteistungen 

Die UHH wird die im folgenden genannte Lehrleistung aus ihrem budgetfinanzierten (inkl. 
Hochschulpakt-Mittel) Personal zur Verfügung stellen und davon mindestens 40 % durch 
hauptamtliche Professorinnen und Professoren und nicht mehr als 20 % pro Lehreinheit 
durch Lehraufträge erbringen: 

~t2011* Ist 2012* Soll 2013* Soll 2014* 

Lehrveranstaltungsstunden (LVS) 
für grundständige Studienangebote 16.047 15.695 15.360 13.180 

... einschließlich Lehrämter 
LVS für Master-Studfenangebole 

4.997 5.260 5.302 5.138 
einschließlich Lehrämter 
L VS für strukturierte Promotionsprogramme 

0 0 66 230 
inkl. Lehrtransfer 

Summe Insgesamt 21 .044 20.955 20.728 18.548 

• jeweils WiSe plus SoSe (Bsp. 2011 = WISe 201012011 plus SoSe 2011) 

2.1.2 Studienanfängerinnen und -anfänger sowie Absolventinnen und 
Absolventen 

Die UHH wird die im Folgenden genannten Studierenden im 1. Fachsemester aufnehmen 
und folgende Absolventenzahlen anstreben: 

~nnzahl Ist 2011 * Soll .2012* Plan 2013* 
-- ---~ 

I StudJenanfänger/·lnnen Im 1. FS 9.041 9.323 9.224 
--

davon: Bachelor 5.906 5.835 5.728 
- - ~ --~ 

davon: Sonstige Examen n5 696 703 

1 davon: Master 2.360 2.792 2.793 
- -

Absolventen/.Jnnen 3.539 ... 4.387 -~32 
davon: Bachelor 1.907 2.684 2.490 

davon: SonsttgeExa111en*** 1.079 655 643 

davon: Master 553 11.048 ~99 
• jeweils WiSe plus SoSe (Bsp. 2011 = WiSe 2010/2011 plus SoSe 2011) 

„ ohneHSP II 

,_ ohne auslaufende St\Jdlengänge 

-

Plan 2014* 

8.359*" 

4.989" . 
612** 

2.758 

5.228 

2.855 
-

687 

1.686 

Die Planungen der Studienanfänger- und Absolventenzahlen entsprechen den geltenden 
Rahmenvorgaben Sie werden ggf. nachverhandelt, sobald die Entwicklungsplanung für 
die Hamburger staatlichen Hochschulen vom Senat verabschiedet worden 1st. Die Redu-
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zierung der Studienanfängerzahlen ab 2014 ist dadurch begründet, dass das Studieren­
denhoch vor allem aufgrund doppelter Abiturjahrgänge ab 2014 rückläufig ist In der UHH 
liegt der Schwerpunkt der mittels Hochschulpakt finanzierten zusätzlichen Studienanfän­
gerplätze in den Jahren 2011 bis 2013 (siehe Anhang 1 ). 

Das Bachelor-Master-System ist an der UHH in den Jahren 2005 bis 2007 stufenweise 
eingeführt worden. Die starke Steigerung der Zahl an Bachelor-/Master-Absolventinnen 
und -Absolventen im Planungszeitraum hängt mit dem allmählichen Durchlauf kompletter 
Bachelor- und Master-Anfängerjahrgänge zusammen. 

2.1.3 Vertrag zwischen der FHH und der Alevitischen Gemeinde Deutschland e.V. 

Die UHH verpflichtet sich zur Sicherstellung einer dauerhaften Vertretung alevitischer 
Lehre an der Universität gemäß der Artikel 5 und 6 des Vertrags zwischen der FHH und 
der Alevitischen Gemeinde Deutschland e.V. 

2.2. Verbesserung der Studienbedingungen 

Als Indikator für ein qualltätsvolles Studienangebot dient die lhput-Output-Quote, d.h die 
Quote aus den Absolventinnen und Absolventen eines Studienjahres bezogen auf die je­
weiligen Studienanfängerinnen und -anfänger, die vier Jahre (Bachelor) bzw. 
zweinelnhalb Jahre (Master) zuvor ein Studium aufgenommen haben. 

Um die Qualität des Auswertungs- und Berechnungsverfahrens der im Haushalt 
2013/2014 enthattenen lnput-/Output-Quote zu verbessern, strebt die BWF an, gemein­
sam mit den Hochschulen bis 2014 ein qualitätssichemdes Modell im Sinne eines 
Studienver1aufsmonitorings zu entwickeln. 

Die UHH hat in den Jahren 2005 bis 2007 auf dle Bachelor-/Master-Struktur umgestellt 
Belastbare Daten, die eine Verbesserung des Studienerfolgs belegen, sind daher erst ab 
2014 zu erwarten. 

Die UHH wird den Prozess zur Bologna-Reform fortführen, um in Zukunft auch den ver­
änderten Rahmenbedingungen und neueren Entwicklungen mit dem Ziel der besseren 
Studierbarkeit gerecht zu werden. 

Im Haushalt 2013/2014 sind folgende Zielwerte festgelegt: 

Kennzahl Ist 2011• f Soll 2012• Plan 2013• Plan 2014• 

Input-Output-Quote Bachelor 47,63 % 55,0% 60,0 % 55,0% 

Input-Output-Quote Master 70,44 % 70,0 % 70,0% 7010 % 

Input-Output-Quote staats- und Theologie 
51 61 

% 
50,0 % 50,0 % 55,0 % 

Examen ~· 
Input-Output-Quote gesamt 50,95 % 58,0 % 59,0 % 63j0% 

• jeweils WlSe plus SoSe (Bsp. 2011 = WlSe 201012011 plus SoSe 2011) 
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2.3 Verbesserung der Wissenschaftlichen Weiterbildung und der 
Durchlässigkeit der Bildungsbereiche 

2.3.1 Wisse"schaftJiche Weiterbildung 

Als Indikatoren für die Erreichung des Ziels, die Wissenschaftliche Weiterbildung zu ver­
bessern, gelten die Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger Im 1. FS in Weiterbil­
dungsstudiengängen sowie die Zahl der Studienanfängerinnen und ~anfänger im 1. FS in 
berufsbegleftenden Studiengängen. 

Die UHH verbessert mittelfristig ihr Angebot im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbil­
dung, um das Element Weiterbildung nachhaltig zu stärken, und wird ein Konzept zur Si­
cherung der bestehenden Angebote Im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung für 
den Zeitraum 2014 bis 2018 erarbeiten. Sie verpflichtet sich, Studienangebote im Bereich 
Weiterbildung in das WissWb-Portal einzustellen. Die UHH verfügt bereits jetzt Ober eine 
große Zahl an weiterbildenden Masterstudlengängen mit entsprechenden Studierenden­
zahlen lm 1. FS. Sie hat damit in diesem Bereich ein proffi- und nachfrageentsprechendes 
Niveau erreicht, welches beibehalten werden soll. Bezogen auf die Zahl der Studienan­
fängerinnen und -anfänger in berufsbegleitenden Studiengängen wird ein Nachholbedarf 
gesehen. 

Die BWF koordiniert im Rahmen ihrer Aufgabenstellung die konzeptionelle Entwicklung 
der Wissenschaftlichen Weiterbildung 

Es werden folgende Zielwerte vereinbart: 

Kennzahl lst2011* 50112012• Plan 2013• Plan 2014• 

Zahl der Studlenanfänger/-lnnen 
112 150 150 150 

lm 1. FS In Weiterblldungsstudlengängen 

Zahl der Studlenanfänger/-innen 25 18 20 20 rm 1. FS in berufsbegleitenden Studiengängen 

• jeweUs WiSe plus SoSe (Bsp. 2011 -= WlSe 2010/201 1 plus SoS& 201 1) 

2.3.2 Durchlässigkeit der Bildungsbereiche 

Als Indikator für die Erreichung des strategischen Ziels ~ die Durchlässigkeit der 
Bildungsbereiche zu verbessern, dient die Durchlässigkeitsquote. 

Die UHH wird zur Erreichung dieses Ziels die gesetzlichen Möglichkeiten zur 
Erleichterung des Hochschulzuganges für beruflich Qualifizierte nutzen und sich mit ihrem 
Lehrangebot auch an beruflich qualifizierte Studienbewerberinnen und -bewerber wenden. 
Besondere Belange dieser Gruppe werden bei der Beratung berücksichtigt. 
Veranstaltungsformen, die die Vereinbarkeit von Studium und Erwerbstätigkeit 
begünstigen, werden weiter angeboten. Im Bereich der Lehramtsstudiengänge wird die 
UHH Ergänzungsqualifikatlonsangebote für Personen bereitstellen, deren ausländische 
Qualifikationen für berufliche Zwecke nur teilweise anerkannt worden sind. 
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Es werden folgende Zielwerte vereinbart: 

Kennz.ahl Ist 2011• 50112012· 50112013* Soll 2014* 
-- -

Durchlässigkeitsquote 3,6% 3,8% 4,0% 4,1 % 

• jewens WISe plus SoSe {Bsp 2011 = WiSe 201012011 plus SoSe 2011) 

3 Forschung, Wissens· und Technologietransfer 
Als Indikatoren für die Bemessung der Leistung in Forschung und Transfer. dienen die 
Drittmittelerträge aus öffentlichen Quellen und der gewerblichen Wirtschaft (Transfer) pro 
besetzte Professur sowie die Beteiligung an Sonderforschungsbereichen (SFBs), Gradu­
iertenkollegs und DFG-Forschergruppen. 

Die UHH wird den eingeleiteten Prozess der ProfHierung und Schwerpunktsetzung in der 
Forschung weiter fortsetzen. 

Die UHH wird den bisherigen Stand ihrer Drittmittelerträge pro Professur stabilisieren. In 
den koordinierten ForschungsförderprogTammen und im Wissens- und Technologietrans­
fer wird die UHH ihr Engagementfortsetzen. Als Mitunterzeichnerin der Strategischen Leit­
linien der lnnovat1onsAlllanz Hamburg wird die UHH den Ausbau der dort identiflZlerten 
Zukunftsfelder Hamburgs und der Metropolregion unterstützen. 

Es werden folgende Zielwerte vereinbart: 

Kennzahl lst2011• Soll 2012• Plan 2013* Plan 2014• 

Drittmittelerträge, die nicht aus der Wirt· 
145.920 € 142.023 € 142.058 € 142.058 € 

schaft stammen pro Professor/in 
Drittmittelerträge aus der Wirtschaft pro 

13.489€ 13.129 € 13.129 € 13.129 € 
Professor/in 

Beteillgungen an Sf Bs 4 4 4 5 

Beteiligungen an drittmittelfinanzierten 
6 7 7 7 

Graduiertenkolleos bzw. -schulen 

Betelllgungen an DFG-Forschergruppen 0 7 7 8 

• Es werden absolule Zahlen abgebildet (Jahreszahlen). 

Die Vertra.gspartner sind sich einig, dass einer Steigerung der Drittmitteleinwerbung in der 
Einzelforschung wie auch von Forschungsverbünden die im Sinken befindlichen Bewilli­
gungsrate entgegensteht, die durch die UHH nur in sehr engen Grenzen beeinflußbar Ist. 
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4 Gleichstellung, 
Management 

Familienfreundlichkeit und Diversity 

Als Indikatoren für die Erreichung des strategischen Ziels der Gleichstellung dienen der 
Frauenanteil an Professuren und der am wissenschaftlichen Personal. 

Die UHH wird zur Verbesserung der Geschlechtergerechtigkeit den derzeitigen Frauenan­
teil an Professuren und am wissenschaftlichen Personal steigern. Bezogen auf den Frau­
_enanteil am wissenschaftlichen Personal ist bereits ein hoher Frauenanteil erreicht, der 
zunächst gehalten werden soll. 

Es werden folgende Zielwerte vereinbart 

Kennzahl Ist 2011• Soll 2012* Plan 2013* Plan 2014* 

Professorinnenquote 27,8 o/o 30,7% 30,7% 30,7% 

Frauenquote am wissenschaftlichen Per· 
38,8% 31,8% 37,0% 37,0% 

sonal {ohne Professorinnen) 
• Es werden absolute Zahlen abgebffdel (Jahreszahlen). 

Die UHH wird auch weiterhin familiengerechte Arbeitsbedingungen fiir die Hochschulan­
gestellten schaffen und familiengerechte Studienbedingungen für die Studierenden ge­
währleisten. Als Indikator für die Erreichung dieses Ziels dient die (Re-)Zertifizierung als 
familiengerechte Hochschule. Es wird vereinbart, dass die UHH den (Re-) Zertifizierungs­
prozess rechtzeitig einleitet. 

Es werden folgende Zielwerte vereinbart: 

Kennzahl* Ist 2011 Soll 2012 Plan 2013 Plan 2014 

(Re-)Zertiflzierung 1 1 1 1 

„ Ja-/Nein-Kennzahl, es zählt die abgeschlossene (Re-)Zertlfizierung und nld'll das laufende Verfahren 

Die UHH wird an der Weiterentwicklung zu einer "Hochschule für Alleq arbeiten wie sie in 
der UN-Behindertenrechtskonvention umschrieben ist. Vorhandene bauliche Barrieren 
werden erfasst und sobald wie möglich beseitigt. Sie trägt im Rahmen ihrer Zuständigkeit 
zur Umsetzung des Landesaktionsplans zur Umsetzung der UN­
Behindertenrechtskonvention bei. 

5 Internationalisierung 

Als Indikatoren für die Erreichung des Ziels der Internationalisierung dienen die Kennzah­
len Bildungsausländerquote bei den Studierenden, die Outgolng-Quote bei den Studie­
renden sowie die Ausländerquote am wissenschaftlichen Personal, die Im Planungszeit­
raum moderat angehoben werden sollen, um die Internationalität in Wissenschaft und 
Forschung zu steigern. 

UHH- 9 



Es werden folgende Zielwerte vereinbart: 

Kennzahl Ist 2011 • Soll 2012• Plan 2013• Plan 2014• 

Bildungsausländerquote 
8,6% 8,3% 8,3% 8,3 % 

bei den Studierenden 
Outgoing4 Quote 

1,1 % 1,2% 1,3% 1,3 % 
bei den Studierenden 
Ausländerquote am wissenschaftlichen 

13,3% 12,9 % 12,9% 13,0 % 
Personal 

• Es Werden absolute Zahlen abgebildet (Jahreszahlen). 

Die UHH wird sich in 2014 dem Reaudit Internationalisierung der HRK unterziehen. 

Die UHH tragt zur Umsetzung des Landeskonzeptes zur Integration von Zuwanderinnen 
und Zuwanderern bei. Sie trägt im Rahmen der Zuständigkeit - z.B durch Beratung und 
Serviceleistungen des Career Center - u.a. dazu bei, dass ausländische Hochschulabsol­
ventinnen und -absolventen. die dies wUnschen, den Übergang in eine qualifizierte beruf­
liche Tätigkeit in Deutschland finden. 

6 Personal 
6.1 Umsetzung der Lehrverpflichtungsverordnung 

Die Kontingente für Ermäßigungen der Lehrverpflichtung für Professorinnen und Profes­
soren nach den §§ 16 und 17 L WO betragen pro Semester: 

Ist 2011• Ist 2012• Soll 2013• Soll 2014* 

Forschungskontingent pro Semester in LVS 1200 200 200 200 

Kontingent für besondere Aufgaben pro Semester 
250 250 12so 250 

inLVS 
Kontingent für besondere Aufgaben 

1 

- Anteil an Studiengängen mlt externen Partnern 0 0 0 20 
pro Semester in L VS„ -

~ 
--

Summe Insgesamt 1450 450 1470 
- --

~ jeweils WiSe plus SoSe (Bsp. 2011 =- WiSe 2010/2011 plus Se>Se 2011) 

... Studiengänge, die 1n Kooperation mit anderen aus- und Inländischen Hochschulen und Bildungseinrich­
tungen angeboten werden. 

Die nZiel- und lefstungsvereinbarung zur Ermäßigung der Lehrverpflichtung für das Win­
tersemester 2012113 und das Sommersemester 2013" vom 07.08.2012 wird hiermit auf­
gehoben. 
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7 Ressourcen 
Die jeweilige GlobaJzuweisung an die Hochschulen gern. §6 HambHG setzt sich aus ei­
nem Grund- und einem Leistungsbudget zusammen. 

Die Zielindikatoren des Leistungsanteils, ihre Gewichtung und das Verfahren der Abrech­
nung sind mit den staatlichen Hamburger Hochschulen abgestimmt und festgelegt worden 
(siehe Anhang 2). Der im Wege des Leistungsbudgets definierte Anteil des Budgets be­
trägt maximal ein Prozent (Kappungsgrenze) des ab 2014 jährlich um 0,88 % steigenden 
Globalbudgets gemäß Hochschulvereinbarung. 

Im Jahr 2013 wird das volle Globalbudget (Grund- und Leistungsbudget) für 2013 ausge­
zahlt. Im Folgejahr wird bis zum 30.06. das Leistungsbudget 2013 berechnet und Über­
iahlungen mit den Zahlungen des Jahres 2014 verrechnet. Für die Folgejahre wird analog 
verfahren. 

Nach Maßgabe der Beschlüsse der Bürgerschaft zum Haushaltsplan und im Rahmen der 
geltenden Haushaltsvorschriften erhält die UHH für Betriebsausgaben und Investitionen 
insgesamt 287.260 Tsd. €im Jahr 2013 und 289 788 Tsd. E im Jahr 2014. 

7 .1 Betriebshaushalt 

In der unter Punkt 7 genannten Gesamtsumme enthalten sind für Betriebsausgaben (Po­
sition 1d des Erfolgsplanes) 272.145 Tsd. € im Jahr 2013 und 274.540 Tsd. €. im Jahr 
2014. Darin enthalten sind 21 .128 Tsd. E Mio. Kompensationsmittel, von denen 6.053 
zweckgebunden für die Verbesserung der Lehre einzusetzen und damit kapazitätsneutral 
sind. Hinzu kommen Kosten für die Anmietung der Bauten Klimacampus, Zentralbau, In­
formatik und Modernisierung Geomatikum, die für die UHH im Auftrag der FHH erstellt 
bzw. modernisiert und in ein Vermieter-Mieter-Verhältnis überführt werden. Die Ermächti­
gung durch die Bürgerschaft, In der Produktgruppe 247.01 Kosten für Transferleistungen 
zu verursachen, Ist in Höhe von 3.253 Tsd. E für das Jahr 2013 und in Höhe von 3.282 
Tsd. € für das Jahr 2014 zweckgebunden zugunsten der Unterhaltung des Loki-Schmidt­
Gartens- Botanischer Garten der Universität Hamburg. Die Universität wird der BWF zum 
30.06.2013 ein Konzept Ober die künftige Entwicklung des Botanischen Gartens ein­
schließlich der damit verbundenen finanziellen und personellen Ressourcen vorlegen. Die 
Zuweisungen für Versorgungsleistungen werden bedarfsgerecht abgerechnet und von der 
Finanzbehörde übertragen. 
Einnahmen der UHH aus Mitteln Dritter wirken sich nicht zuschussmindemd aus; gleiches 
gilt für Rücklagen, die die UHH im Rahmen der Bewirtschaftung ihrer Haushaltsmittel bil­
det. 

7 .2 Investitionen 

In der unter Punkt 7 genannten Gesamtsumme enthalten sind für lnvestitlonen 11 .373 
Tsd. E im Jahr 2013 und 11.473 Tsd. € im Jahr 2014. Ebenfalls in der Gesamtsumme 
enthalten sind gesonderte Zugriffsrechte auf weiterhin zentral in der BWF veranschlagte 
Budgets in Höhe von 3.742 Tsd. € im Jahr 2013 und 3.775 Tsd. € im Jahr 2014, da diese 
Mittel über die Anlagenbuchhaltung der BWF abgerechnet werden müssen. Die Bereitstel­
lung von Investitionsmitteln aus zentralen Trteln wird durch gesonderte Absprachen gere­
gelt. 
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Sofern keine gesonderten Regelungen getroffen werden, tragt dte UHH die Betnebs- und 
Folgekosten fOr Neu- und Ersatzinvestitionen. 

8 Berichtswesen 
Über die ZLV 2013/2014 berichtet die UHH im Rahmen der Lageberichte, die Teil der 
Jahresabschlüsse 2013 und 2014 sind. nach der vorgegebenen Struktur (siehe Anhang 3) 
bis zum 31 03.2014 bzw. bis zum 31.03.2015. 

Sie berichtet ferner zum Halbjahresabschluss anhand eines vorgegebenen Berichtsfor­
mats und erläutert signifikante Entwicklungen. Ebenso berichtet die UHH über die Ent­
wicklung ihrer Kennzahlen zu den Quartalsberichten der BWF. 

UHH und BWF unterrichten sich gegenseitig Im Rahmen der Bund-Länder-Koordination 
des Hochschulwesens. 

Hamburg, den al.b .03 .~ 

Für die 
Behorde für Wissenschaft und Forschung 

\J)~~cu--
Dr. Dorothee Stapelfeldt 
-Senatorin-

Fur die 
Universität Hamburg -,. v. ui:Rw 4-iscw 

( (J ~rf- (, et......_, (-) 
Univ -Prof D Dieter Lenzen 
-Präsident-
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Anhang 1 zurZLV2013/2014BWF- UHH 

Hochschulpakt 2020 -
zweite· Programmphase sowie Aussetzung der Wehrpflicht 2011 - 2015 

Die Ministerpräsidenten der Länder und die Bundeskanzlerin haben am 24. Juni 2009 die 
Verwaltungsvereinbarung zwischen Bund und Ländern Ober den HochschuJpakt 2020 -
zweite Programmphase - beschlossen. In der zweiten Programmphase soll das im Zeit­
raum 2011 bis 2015 zu erwartende Potenzial von 275.420 zusätzlichen Studienanfänge­
rinnen und -anfängern an den Hochschulen ausgeschöpft werden. Nach der Vereinbarung 
entfallen Im Zeitraum 2011 bis 2015 zusätzliche 4.370 Studienanfängerinnen und -
anfänger aUf Hamburg. 

Die Ministerpräsidenten der Länder und die Bundeskanzlerin haben außerdem Im De­
zember 2010 mit Blick auf die geplante und im März 2011 vom Bundestag beschlossene 
Aussetzung der Wehrpflicht vereinbart, dass die von der Gemeinsamen Wissenschafts­
konferenz {GWK) erwarteten zusätzlichen Studienanfängerinnen und -anfänger nach der 
Systematik des bisherigen Hochschulpaktes finanziert werden sollen. Nach der GWK­
Prognose enttanen im Zeitraum 2011 bis 2015 zusätzliche 2.049 Studienanfängerinnen 
und -anfänger auf Hamburg 

Auf dieser Grundlage beteiligen sich auch die staatlichen Hamburger Hochschulen an der 
Umsetzung und berücksichtigen dabei insb. die Fächer Mathematik, Informatik, Naturwis­
senschaften und Technik in angemessenem Umfang. Mittel des Hochschulpaktes werden 
darüber hinaus erngesetzt zur Erhöhung des Anteils von Frauen bei der Besetzung von 
Professuren und sonstigen Stellen sowie der qualltativen Verbesserung des Studiums. 

Nach entsprechender Abstimmung mit den Hochschulen verteilen sich die zusätzlichen 
Studienanfängerinnen und „anfänger aus dem Hochschulpakt II wie folgt: 

Hochschulpakt II, Zusä1ztlche Studienanfänger 2011 - 2015 

Hochschule Gesamt 2011 2012 2013 2014 2015 

Universität Hamburg 1.455 975 480 0 0 0 

HAWHamburg 2.612 612 500 500 500 500 

TU Hamburg-Harburg 219 119 100 0 0 0 

HafenCity Universität 60 30 30 0 0 0 

HfbK Hamburg 12 6 6 0 0 0 

HfMT Hamburg 12 6 6 0 0 0 

Summen 4.370 1.748 1.122 500 500 500 
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Nach entsprechender Abstimmung mit den Hochschulen verteilen sich die zusätzlichen 
Studienanfängerinnen und -anfänger aus der Aussetzung der Wehrpflicht wie folgt: 

Aussetzung Wehrpflicht. Zusätzliche Studienanfänger 
2011-2015 

Hochschule Gesamt 2011 2012 2013 2014 2015 

Universität Hamburg 876 340 320 90 79 48 

HAWHamburg 618 400 130 37 32 19 

TU Hamburg-Harburg 337 201 80 23 20 13 

HafenCity Universität 159 122 22 6 6 3 

HfbK Hamburg 26 14 7 2 2 1 

HfMT Hamburg 33 18 9 2 2 1 

Summen 2.049 1.095 568 160 141 85 

Daraus ergibt sich folgende Verteilung der insgesamt zusätzlich aufzunehmenden Studi-
enanfängerinnen und -anfänger: 

Hochschulpakt JJ sowie Aussetzung Wehrpflicht. 
Zusätzliche Studienanfänger 2011 - 2015 

Hochschule Gesamt 2011 2012 2013 2014 2015 

Universität Hamburg 2.331 1.315 800 90 79 48 

HAWHamburg 3.230 1.012 630 537 532 519 

TU Hamburg-Harburg 556 320 180 23 20 13 

HafenCity Universität 219 152 52 6 6 3 

HfbK Hamburg 38 20 13 2 2 1 

HfMT Hamburg 45 24 15 2 2 1 

Summen 6.419 2.843 1.690 660 641 585 

Zur Finanzierung werden die vom Bund zur Verfügung gestellten Mittel genutzt. Hoch­
schulen und BWF haben gemeinsam abgestimmt, folgendes Modell zur Verteilung der 
Mittel im Hochschulpakt II anzuwenden: Aus der Differenz der immatrikulierten Studienan­
fängerinnen und -anfänger in grundständigen Studieng~ngen (1 . Fachsemester) und den 
staatlich grundfinanzierten Studienanfängerinnen und -anfängem (1. Fachsemester) 
ergibt sich eine Aufwuchsleistung der Hochschulen, die finanziert wird. Mehrleistungen 
der Hochschulen, die über die vereinbarte Leistung im Hochschulpakt II sowie der Aus­
setzung der Wehrpflicht hinausgehen, werden bei der Mittelverteilung nicht berücksichtigt. 
Wird der vereinbarte Aufwuchs nicht erreicht, mindert sich der Anspruch entsprechend 
dem Ausmaß, in dem die vereinbarte Studienanfängerzahl verfehlt wird. Die Minderung 
liegt in der Höhe der pro zusätzliche Studienanfänfgerin und zusätzlfchen Studienanfän­
ger zugrunde gelegten Kosten. 
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Sofern aus diesem Schema der Mittelverteilung Restmittel resultieren, werden diese jenen 
Hochschulen zugewiesen, die eine Aufwuchsleistung Ober die vereinbarten Ziele hinaus 
erbracht haben. Die Verteilung erfolgt proportional zum Anteil der jeweiligen Mehrleistung 
an der Gesamtmehrleistung. Verbleiben Restmittel werden diese von der Behörde nach 
strukturellen Gesichtspunkten verteilt. 

Die Abrechnung der von den Hochschulen erbrachten zusätzlichen Studienanfängerinnen 
und -anfänger in der zweiten Programmphase erfolgt anhand differenzierter Kosten, die -
ausgehend von Ausstattungs-, Kosten- und Leistungsvergleichen der HIS GmbH - den 
unterschiedlich hohen Ausbildungskosten in den Fächergruppen und verschiedenen 
Hochschulen Rechnung tragen. 

Als Kosten pro Studienanfängerin und -anfänger werden angesetzt: 

Hochschule Kosten In Euro 

Universität Hamburg (UHH) UHH Buchwissenschaften 4.000 

UHH Lehrämter 5.000 

UHH MIN-Fächer B.000 

HAW Hamburg (HAW) HAW Buchwissenschaften 4.000 

HAW Laborwissenschaften 6.500 

TU Hamburg-Harburg 7.000 

HafenCity Universität 6.000 

HfbK Hamburg 6.500 

HfMT Hamburg 6.500 

Der Bund weist Hamburg die Mlttel zur eigenen Bewirtschaftung zu. Die Mittel werden von 
der BWF an die Hamburger Hochschulen weitergeleitet. 

Hamburg ~st verpflichtet, jeweils zum 31 . Oktober eines Jahres Ober die Durchführung des 
Programms zu berichten. Die Hochschulen beteiligen sich an der Berichtspflicht gegen­
über dem Bund. Dabei sind die Verausgabung und Verwendung der Bundesmittel, die 
Maßnahmen zur Erreichung der Zfele des Programms sowie die Hochschularten und Fä­
chergruppen darzulegen, auf die sich die Studienanfängerinnen und -anfänger verteilen. 
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Anhang 2 zur ZLV 201312014 BWF - UHH 

Neue leistungsorientierte Mittetvergabe (LOM) 
. 

Die jeweilige Globalzuweisung an die Hochschulen setzt sich aus einem Grund- und ei-
nem Leistungsbudget zusammen. Der Anteil an diesem Globalbudget, der anhand ver­
einbarter Leistungsindikatoren definiert wird, beträgt maximal 1 % des in den Hochschul­
vereinbarungen festgelegten (Global-) Budgets. Dieser Anteil fließt den Hochschulen bei 
Erbringung der vereinbarten Leistungen vollständig zu. 

1. Grundbudget 

Das Grundbudget sichert eine stabile Grundfinanzierung der Hochschulen und des UKE 
entsprechend ihrer gesetzlichen Aufgaben in Lehre und Forschung. Für die Bemessung 
des Grundbudgets sind die jeweils hochschul- und fachspezifischen Aufgaben in Lehre 
und Forschung maßgeblich, die sich in sehr unterschiedlichen Aufwänden pro Studien­
platz bzw. Studienanfängerin und Studienanfänger niederschlagen. Damit sind die Studi­
enanfängerzahlen und die ihnen hinterlegten hochschul- und fachdifferenzierten Aufwän­
de der zentrale Maßstab für die Budgetbemessung. 

Hinweis: Aufgrund der Beschränkung der Verteilungswirkung der LOM auf insgesamt 1 % 
wird auf eine .Bereinigung des Grundbudgetsw In Form von Abzügen von Sonderlasten 
vom Grundbudget verzichtet. 

2. Leistungsbudget, Zielvereinbarung 

Der im Wege des Leistungsbudgets definierte Anteil des Budgets, der bei Zielverfehlung 
maximal von der BWF einbehalten werden kann, beträgt 1 % (Kappungsgrenze) des ab 
2014 jährlich um 0,88 % steigenden Globalbudgets gemäß Hochschulvereinbarung. Be­
rechnungsgrundlage für das Leistungsbudget ist ein Anteil in Höhe von 15 % des Globa~ 
budgets (bisheriges Anreizbudget 13 %). 

Mit den Hochschulen und dem UKE werden konkrete Ziele mit Blick auf die mit den Hoch­
schulen abgestimmten Zielindikatoren vereinbart Die Indikatoren betreffen die Bereiche 

• Lehre I Studium I Durchlässigkeit, 
• Forschung I Wissens- und Technologietransfer, 
• Weiterbildung, 
• Gleichstellung I Familienfreundlichkeit und 
• Internationalisierung. 

Die Bereiche werden für jede Hochschule und das UKE entsprechend dem jeweiligen 
Profil gewichtet. Ferner erfol.gt eine Gewichtung der Ziellndikatoren für diese Bereiche. 
Die Kennzahlen sind eine Teilmenge des neuen strategischen Haushaltswesens (SNH). 

Für jede Hochschule und das UKE entfällt auf jede Kennzahl ein bestimmter Anteil des 
Leistungsbudgets. Dieser ergibt sich aus der Gewf chtung des betreffenden Bereichs in­
nerhalb des Leistungsbudgets und der Gewichtung des Indikators innerhalb dieses Be­
reichs. 

Wenn die Hochschulen bzw. das UKE Ihr Ziel bezOglich eines Indikators zu 100 % erfüllen 
oder dieses überschreiten, erhalten sie 100 % des auf die betreffende Kennzahl entfallen­
den Anteils ihres Leistungsbudgets. Eine ÜbererfOllung des Ziels wird nicht bel'Ocksichtigl 
Bei Nichterreichung des Ziels, wird der auf den Indikator entfallende Budgetanteil ent-
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sprechend prozentual gekürzt Errejcht also z.B. eine Hochschule Ihr Ziel bezüglich einer 
Kennzahl nur zu 90 %, würde ihre Zuweisung für diese Kennzahl um 10 % verringert (li­
neare Systematik). Die Übererfüllung eines anderen Zielindikators kann diese Verringe­
rung nicht kompensieren. 

3. Abrechnungsverfahren, Mittelverwendung 

Im Jahr 2013 wird das volle Globalbudget (Grund- und Leistungsbudget) ausgezahlt. Im 
Folgejahr wird bis zum 30.6. das Leistungsbudget abgerechnet Die wegen Nichterrei­
chung von Zielen einzubehaltenden Beträge werden mit den Zahlungen des Jahres 2014 
verrechnet. Für die FolgeJahre wird analog verfahren. 

Die aufgrund der Zielverfehlungen nicht verausgabten Mittel fließen In den Strukturfonds 
der BWF. Dort stehen sie für Projekte aller Hochschulen und des UKE zur Verfügung. 

Dass bei einigen Kennzahlen Erfahrungswerte fehlen (z.B. well das Bachelor/Master­
System erst seit kurzem implementiert ist), muss insbesondere in den ersten Jahren bei 
der Zielwertsetzung berücksichtigt werden. 

Gewichtung der Indikatoren 

Hochschule Benk:ht Antlll Indikator Gewichtung 
AJKE glUIN Im Blrlk:h 

Lehre. Studium, 35% lnpuVOUtput-Quote 90% 
Durchlässigkeit Durchlässigkeitsq uote 10 % 
Forschung, Wissens- 35% Drittmittelerträge, die nicht aus der 55 % 
und Technologie- Wirtschaft stammen, pro Professor/-in 
transfer 0fZÄ) 

Drittmittelerträge aus der Wirtschaft pro 25% 
Professor-/in (VZÄ) 
Beteiligung an SFB 10% 
Beteiligung an drittmittetflnanzJerten 5% 
Graduiertenkollegs bzw. -schulen 

UHH Beteiligung an DFG-Forschergruppen 5 o/o 
Weiterbildung 10% Zahl der Studlenanfänger/-innen in 50% 

Welterbildungsstudiengängen 
Zahl der Studienanfänger/-innen in be- 50% 
rufsbegleitenden Studiengängen 

Gleichstellung und 10% Professorinnenquote tyl.A) 25% 
Familienfreundlichkeit Frauenquote wiss. Personal (ohne 25% 

Prof.) in VlÄ 
(Re-)Zertifizierung 50% 

lntemationaHsieru ng 10% Bßdungsausländerquote Studierende 25% 
Outgoing-Quote 25% 
Ausländerquote wiss. Personal in VZA 50% 
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Lehre, Studium, 35 % lnput/Output-Ouote 90% 
Durchlässigkeit Durchlässigkeitsquote 10 % 
Forschung, W1SSens- 35 % Drittmittelerträge. die nicht aus der 45 % 
und Technologie- Wirtschaft stammen. pro Professor/-in 
transfer 0/zA) 

Drittmittelerträge aus der Wirtschaft pro 40% 
Professor/-in ryzJ.) 
Beteiligung an SFB 7% 
Beteiligung an drittmittelfinanzierten 5% 
Graduiertenkollegs bzw. -schulen 

TUHH 
Beteiligung an Of G-Forschergruppen 3% 

Welterbndung 10 % Zahl der Sfudlenanfanger/-innen In 50 % 
Weiterbildungsstudiengängen 
Zahl der Studienanfängerl-innen in be- 50 % 
rufsbegleitenden Studiengängen 

Gleichstellung und 10 % Professorinnenquote {VZA) 25 % 
Familienfreundlichkeit Frauenquote wiss. Personal (ohne 25 % 

Prof.) in VZÄ 
(Re-)Zertiftzierung 50 % 

lntemationafisierung 10 % Bildungsausländerquote Studierende 25% 
Outgoing-Ouote 25 % 
Ausländerquote wiss. Personal in VZA 50 % 

Lehre, Studium. 45 % Input/Output-Quote 90 % 
Durchlässigkeit Durchlässlgkeltsquote 10 % 
Forschung, Wissens- 25 % Drittmittelerträge, die nicht aus der 55 % 
und Technologie- Wirtschaft stammen, pro Professor/-in 
transfer 0f!Ä) 

Drittmittelerträge aus der Wirtschaft pro 30 % 
Professor/-in ryzJ.) 
Betemgung an SFB 7% 
Beteiligung an drittmittelfinanzierten 5% 
Graduiertenkollegs bzW. -schulen 

HCU 
Beteiligung an DFG-Forschergruppen 3% 

Weiterbßdung 10 % Zahl der Studienanfänger/-innen in 50 % 
Weiterbildungsstudiengängen 
Zahl der Studlenanfänger/-innen in be- 50 % 
rufsbegleitenden Studiengängen 

Gleichstellung und 10 % Professorinnenquote 0/ZA) 25 % 
Famifienfreundlichkeit Frauenquote wtss. Personal (ohne 

Prof.) in VZÄ 
25 % 

(Re-)Zertifizierung 50 % 
1 ntemationallslerung 10 % Bildungsausländerquote Studierende 25 % 

Outgoing-Ouote 25 % 
Ausländerquote wiss. Personal in VlA 50 % 
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Lehre, Studium, 55% lnpuVOutput~Quote 90% 
Durchlässigkeit Durchlässlgkeltsquote 10% 
Forschung, \Nlssens- 15% Drittmittelerträge, die nicht aus der 50% 
und T echnologle- Wirtschaft stammen, pro Professor/-in 
transfer (VZÄ) 

Drittmittelerträge aus der Wirtschaft pro 50% 
Professor/-in (VZÄ) 

Weiterbildung 10 % Zahl der Studienanfänger/-lnnen In 50% 

HAW Weilerbildungsstudiengängen 
Zahl der Studienanfänger/-lnnen In be- 50% 
rufsbegleitenden Studiengängen 

Gleichstellung und 10 o/o Professorinnenquote (VZÄ) 25% 
Familienfreundlichkeit Frauenquote wiss. Personal (ohne 25% 

Prof.) in VZÄ 
(Re-)Zertifizierung 50% 

Internationalisierung 10 % Bildungsausländerquote Studierende 25% 
Outgoing-Ouote 25% 
Ausländerquote wiss. Personal in VZA 50% 

Lehre. Studium 55 % Input/Output-Quote 100% 
Forschung, Wissens- 15% Drtttmittelerträge pro Professor/-ln 30% 
und Technologie- 0-/ZÄ) 
transfer Küns1Jerische Präsentationen/ 70% 

Veranstaltungen 
Werterbildung 10 % Zahl der Studienanfänger/-innen In 50 % 

Weiterblldungsstudiengängen 

HfMT 
Zahl der Studienanfänger/-innen in be- 50 % 
rufsbeglettenden Studiengängen 

Gleichstellung und 10 % Professorinnenquote (VZA) 25% 
Famifienfreundlichkeit Frauenquote wiss. Personal (ohne 25% 

Prof.) in VzA. 
(Re-)Zertifizlerung 50% 

Internationalisierung 10% Bildungsausländerquote Studierende 50% 
Outgoing-Quote 20 o/o 
Ausländerquote wiss. Personal ln VZA 30% 

lehre, Studium 60% 1 nput/Output-Quote 100% 
Forschung, Wissens- 20% Drittmittelerträge pro Professor/-.in 30% 
und Technologie- 0JZÄ) 
transfer KünsUerische Präsentaflonen/ 70% 

Veranstaltungen 

HfbK 
Gfeichstellung und 10% Professorinnenquote CVZA) 25 o/o 
Familienfreundlichkeit Frauenquote wiss. Personal (ohne 25% 

Prof.) in VZÄ 
(Re-)Zertifizlerung 50% 

1 ntemationalisierung 10% Bildungsausländerquote Studierende 25% 
Outgoing-Quote 25% 
Ausländerquote wiss. Personal in VZA 50% 
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Lehre, Studium 40 o/o Input/Output-Quote 100 % 
Forschung, Wissens- 40 o/o Drittmittelerträge, die nicht aus der 55% 
und Technologie- Wirtschaft stammen, pro Professor/-in 
transfer (VZÄ) 

Drittmittelerträge aus der Wirtschaft pro 25 o/o 
Professor/-in (VZÄ) 
Beteiligung an SFB 10 % 
Beteiligung an drittmittelfinanzierten 5% 

UKE Graduiertenkollegs bzw. -schulen 
Beteiligung an DFG-Forschergruppen 5% 

Gleichstellung und 10 % Professorinnenquote (VZA) 25 % 
Familienfreundlichkeit Frauenquote wiss. Personal (ohne 

Prof.) In VZÄ 
25 % 

{Re-)Zertifizierung 50 % 

Internationalisierung 10 % Outgoing-Ouote 50 % 

Ausländerquote wiss. Personal in VZA 50 % 
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Anhang 3 zur ZL V 201312014 BWF - UHH 

Lagebericht 

1. Bericht Ober die Hochschulentwtcklung und die wirtschaftliche Lage 

1.0 Management Summary 

1.1. Tabellenwerke zu finanziellen, personalwirtschafthchen und nichtfinanziellen 
Kennzahlen und deren Entwicklung für das abgelaufene Geschäftsjahr 
1.1 1 Kennzahlen der Einrichtung (Eigene Berichtskennzahlen der Hochschule, 

sofern gewünscht und vorhanden) 
1.1.2 Kennzahlenset des Neuen Haushaltswesens (SNH) 
1.1.3 Angaben zur Entwicklung der Vollzeit-Aqulvalente (gemäß einem von der 

BWF vorgegebenen Berichtsschema) 

1 2. Bericht Ober die Hochschulentwicklung im vergangenen Jahr (dargestellt gemäß 
Struktur der ZL V) 
1.2 1 Strategische Ziele und Rahmenvorgaben 
1 2 2 Lehre. Studium, Weiterentwicklung und Durchlässigkeit der Bildungsbereiche 
1.2.3 Forschung, Wissens- und Technologietransfer 
1 2 4 Gleichstellung, Familienfreundlichkert und D1vers1ty Management 
1.2 5 Internationalisierung 
1 2.6 Personal 
1 2 7 Ressourcen 

1 2. 7 1 Betriebshaushalt 
1.2.7.2 Investitionen 

1 3 ggf. Nachtragsbericht 

1.4. Bericht Ober evtl Tochtergesellschaften und Mehrheitsbeteiligungen 

2. Bericht Ober die voraussichtliche Entwicklung und Risiken der Einrichtung 

2 1 Voraussichtliche Entwicklung der Hochschule und mittelfnsttger Ausblick insge­
samt 

2 2 Entwicklung des Personalbestandes 

2 3. Entwicklung des Ressourcenbestandes 
2.3.1 Entwicklung 1m Bereich des Betnebshaushaltes 
2.3 2 EntwickJung im Bereich der Investitionstätigkeit 

2 4. Wesentliche Risiken. Ungewissheiten und Chancen 
2.4.1 Ertrags- und Ergebnisrisiken 
2.4.2 Risiken im Personalbereich 
2.4.3 Haftungsrisiken 
2.4.4 Finanzierungsrisiken 
2.4.5 Sonstige Geschäftsrisiken (z.B. im Beschaffungswesen, aufgrund von 

Energiekosten etc.) 
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